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Lebenselixier
Wasser ist alltäglich und dennoch kostbar.  
Es verdient einen verantwortungsvollen Umgang. 



Ansicht

Mit der „RWE erleben“-App erfahren Sie mehr über die erfolgreiche 
Rekultivierung. Sehen Sie seltene Tierarten, die teilweise bereits als 
ausgestorben gelten und machen Sie sich Ihr eigenes Bild von dem 
Wandel im Rheinischen Revier.

Rheinisches Revier erleben

2 hier: Das Magazin für unsere Nachbarn

  Übersicht und Navigation zu 
beeindruckenden Aussichtspunkten  
im Rheinischen Revier 

  Mit „RWE erleben“ erhalten Sie eine 
dauerhaft kostenlose App, die spannende 
Einblicke in die Welt rund um RWE 
ermöglicht und regelmäßig um neue 
Inhalte und Funktionen erweitert wird. 

  Wander-, Fahrrad- und Reitrouten durch das 
Rheinische Revier mit vielen spannenden 
Eckdaten und Informationen zur gewählten 
Route

    Navigation auf der Route per GPS-Tracking 
mit interessanten Informationen unter  

anderem zu Flora, Fauna und zur 
Geschichte der Region
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Kontakt Impressum

„hier:“-Redaktion 
Telefon: 0800/8 83 38 30 (kostenlos) 
E-Mail: hier@rwe.com 
 
 
Die „hier:“ und weitere Nachbarschafts informationen 
finden Sie im Internet  
unter www.rwe.com/nachbarschaft

RWE-Besucherdienst 
Telefon: 0800/8 83 38 30 
Montag bis Freitag 8–16 Uhr 
besucher@rwe.com  
RWE-Servicetelefon 
Bergschadenbearbeitung 
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
 
Wasser ist ein ganz besonderes Element. Unverzichtbar für den Men-
schen und prägend in vielen alltäglichen Bereichen, wie unsere Titel-
geschichte zeigt. Wasser gilt aber auch als Symbol für Bewegung und 
Erneuerung. Auch im Rheinischen Revier und bei RWE ist diese Dyna-
mik spürbar. Unser Unternehmen stellt sich für die Energiewende neu 
auf und wird nach Vollzug der Transaktion mit E.ON und innogy zu 
einem führenden Produzenten von Strom aus Erneuerbaren Energien 
weltweit. Gleichzeitig befindet sich die Region im Wandel, denn nach 
den Empfehlungen der Kommission „Wachstum, Strukturwandel und 
Beschäftigung“ soll spätestens im Jahr 2038 Schluss sein mit der 
Kohle verstromung. Wegfallende Wirtschaftskraft muss ersetzt, neue 
Wertschöpfung aufgebaut werden. Erste Konzepte dazu liegen bereits 
auf dem Tisch, etwa die Eckpunkte für ein „Strukturstärkungsgesetz 
Kohleregionen“, die vom Bundeskabinett beschlossen wurden und 
insgesamt 40 Milliarden Euro für den Strukturwandel in Aussicht stel-
len. 37 Prozent davon, rund 15 Milliarden Euro, sollen laut festgelegter 
Quote nach NRW fließen. 
 
RWE steht zur Region und ist bereit, weiterhin Treiber der Energie-
wende zu sein. Und unser Unternehmen hat ausdrücklich betont, dass 
es sich einer 1:1-Umsetzung der Kommissions-Empfehlungen an-
schließt. Daran sollten sich alle halten, die daran beteiligt waren. 
Denn der Kompromiss bietet die Chance für verlässliche Rahmen-
bedingungen und gesellschaftlichen Frieden. Und vor allem verdie-
nen die betroffenen Menschen und die Region eine zukunftssichere 
Perspektive! 
 
Viel Spaß bei der Lektüre.
 

 
 
Dr. Frank Weigand, Vorstandsvorsitzender der RWE Power AG

Bewegung und Erneuerung 04 06

12 16

klimaneutral
natureOffice.com | DE-261-684743

gedruckt



Nach jeder Ballonfahrt werden die Erstfah-
rer in den Adelsstand erhoben. In einer 
Zeremonie wird eine Locke angezündet und 
mit Sekt gelöscht. Der „Täufling“ erhält 
einen neuen Namen, den er nie wieder ver-
gessen darf. Diese Tradition erinnert an die 
Anfangsjahre des Verkehrsmittels, als es nur 
Adligen gestattet war, Ballon zu fahren.

    Tradition verpflichtet

Ohne Schwindelgefühl 

1  Ballonträume Knospe ist ein eingetra-
genes Luftfahrtunternehmen. Horst 

und Angelika Knospe freuen sich jeden Tag 
aufs Neue, ihren Gästen das Indeland und 
die Umgebung von Düren, Jülich, Heins-
berg und Aachen aus der Luft zu zeigen. 
Sowohl im Winter, wenn es über schneebe-
deckte Landschaft geht, als auch im Som-
mer über grüne Wiesen, goldgelbe Kornfel-
der und Auen. Gestartet wird im Sommer 
meist bei Sonnenaufgang oder abends 
circa zwei Stunden vor Sonnenuntergang, 
denn dann ist die Thermik für die etwa 
anderthalbstündige Fahrt am besten.  

 �www.ballontraeume.de

Garzweiler von oben

2  Sechs Ballone fahren die Gäste von 
Anbieter Aeronautic durch die Lüfte 

übers Rheinische Revier. Einer der Start-
plätze ist der Segelflugplatz Mönchenglad-
bach-Wanlo. Und bei den passenden Win-
den führt die Fahrt direkt über den Braun-
kohletagebau Garzweiler. Aus der Vogel- 

perspektive sieht man die unterschied-
lichsten Bodenschichten im Sonnenlicht 
leuchten. Startet das Team am Otto-
Maigler-See bei Brühl, führt die Tour 
über das Phantasialand, unzählige  
Baggerseen, das rekultivierte Gebiet der 
Ville und das Agrarland um Erftstadt. 

 www.aeronautic.de

Abwechslungsreiche Landschaften

3 Über 100 Startplätze hat der Anbieter 
Skytours Ballooning – gleich neun 

befinden sich im Rhein-Erft-Kreis. Wer 
über diese Region fährt, sieht eine span-
nende und abwechslungsreiche Land-
schaft aus Tagebauen, Feldern und Wäl-
dern. Wenn die Heißluftballone majestä-
tisch abheben, dann bleibt der Alltag für 
alle Mitfahrer am Boden zurück – selbst für 
die erfahrenen Piloten, die bei 
Skytours Ballooning regelmä-
ßig ihrer Fahrfähigkeiten über-
prüft werden. 

 www.skytours-ballooning.de            

RWE verlost zweimal 2 Karten für eine 
Fahrt im Indeland-Ballon. Schicken Sie 
eine E-Mail mit Namen und Adresse bis 
zum 31. Juli 2019 an hier@rwe.com. 

Stichwort: Ballonfahrt

Rechtliche Hinweise zur Teilnahme am Gewinnspiel finden 
Sie auf Seite 18.

Vom Winde verweht
Ballonfahren. Wie ein Vogel lautlos durch die Lüfte fliegen, dabei Freiheit und Weite genießen  
und den Himmel erobern, das ist der Traum seit Anbeginn der Menschheit. Nur der Wind kennt  
den Weg – und das hat sich seit mehr als zweihundert Jahren nicht geändert. 

   HERRLICHE Aussicht: Im Heißluftballon lässt sich die Welt von oben betrachten.

Tickets zu  
gewinnen!

hier: Das Magazin für unsere Nachbarn4
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hier: bei uns

„Heimat ist kein Ort, Heimat ist ein 
Gefühl“, heißt es in einem Lied Herbert 
Grönemeyers. Die Umfragen geben dem 
beliebten Musiker recht. Die Hälfte aller 
Befragten antworten auf die Frage „Was 
bedeutet Heimat für Sie?“ in der Tat: Hei-
mat sei da, wo man sich wohlfühlt, weil 
da die Familie und die Freunde zu Hause 
sind. Doch ein gutes Drittel der Deut-
schen sagt auch: Heimat ist der Ort oder 
die Region, wo man geboren und aufge-
wachsen ist oder seit vielen Jahren 
wohnt. 

Was bedeutet das für die Umsiedler im 
Rheinischen Revier?  Auch wenn die aller-
meisten Umsiedler ihrer angestammten 
Region treu bleiben – der neue Ort und 
das maßgeschneiderte Wohnumfeld 
können das alte Dorf mit seinen Eigen-
heiten, mit seinen Geschichten nicht 
ersetzen. Und es braucht seine Zeit, bis 
die Menschen am neuen Ort Wurzeln 
schlagen. Dass sie es aber tun, zeigen 
die zahlreichen Beispiele im Rheinischen 
Revier. Königshoven, Garzweiler, Otzen-
rath, Inden und viele andere Dörfer sind attraktive Wohnorte und 
haben vitale Dorfgemeinschaften, die ihre Traditionen fortsetzen. 
Auch so mancher, der woanders sein neues Zuhause gefunden 
hat, bleibt dem Vereinsleben und der Dorfgemeinschaft treu. „Die 
Erfahrung zeigt: Entscheidend fürs Heimatgefühl ist die Attraktivi-
tät des neuen Ortes. Und attraktiv wird er durch eine gute Pla-

Der neue Ort wird zur Heimat 

  STADTPLANERIN:  
Regina Deche-
ring ist Leiterin 
des Bauamtes 
der Gemeinde 
Inden.

So gelingen Umsiedlungen

Um die Jahrtausendwende mussten die Orte 
Inden und Altdorf dem Tagebau weichen. 
Die städtebaulichen Planungen für die Neu-
ansiedlungen verantwortete Regina Deche-
ring maßgeblich. Die „hier:“ fragte nach 
ihren Erfahrungen. 

hier: Die Umsiedlungen sind lange her. 
Wie steht es um Inden/Altdorf heute? 
Dechering:  Der Ort ist ein gut funktio-
nierendes, völlig normales Unterzent-
rum. Es hat dieselben Vorteile und Prob-
leme wie alle Orte dieser Größe. Das hat 
etwas mit dem veränderten Kaufverhal-
ten der Menschen zu tun. 
 
Was läuft heute bei Umsiedlungen 
anders als früher? 
Heute sind alle Informationen noch trans-
parenter, also noch besser verfügbar, 
aktueller und schneller. Und die Umsied-

ler können bei Gestaltungsfragen mehr 
denn je mitwirken und mitentscheiden, 
etwa wenn es um die Dorfplanung, Ver-
kehrsführung und Grünzonen geht. 

Was sind die Erfolgsfaktoren einer 
Umsiedlung? 
Die Umsiedlungen gelingen, wenn sich die 
beteiligten Stellen mit hohem personellen 
und persönlichen Einsatz für die Men-
schen engagieren und sich aktiv um jeden 
kümmern – immer mit dem Ziel, gemein-
sam die beste Lösung zu finden. Viel mit-
einander sprechen – darauf kommt es an. 

Interview

nung, hohe Bürgermitwirkung und trans-
parente Abläufe“, berichtet RWE-Power-
Vorstandsmitglied Lars Kulik, der seit 27 
Jahren bei dem Unternehmen arbeitet. 
Voller Respekt bekennt Kulik: „Mich 
beeindruckt nach wie vor, wie die Dorf-
gemeinschaften die schwierige Phase 
der Umsiedlung meistern. Sie sind es, 
die dafür sorgen, dass die Ortsge-
schichte weitergeht.“ 

Vor 70 Jahren musste das 925-Seelen-
Dorf Bottenbroich umsiedeln. Nicht am 
Straßenbild, aber an dem Ortsnamen 
vorgestellten „Neu“ und einem Gedenk-
stein merkt man bis heute, dass Botten-
broich ein paar Kilometer weiter nord-
westlich ein neues Kapitel seiner Dorf-
chronik beginnen musste. Der heutige 
Stadtteil von Kerpen war das erste Dorf, 
das seinen Standort wegen der Braun-
kohle darunter wechseln musste. Seither 
waren über 50 Dörfer, Siedlungen und 
Weiler betroffen. Die meisten Dörfer 
haben den Zusatz „Neu“ bald nach der 
Umsiedlung aus dem Ortsnamen gestri-

chen. 70 Jahre nach Bottenbroich sind die Erkelenzer Stadtteile 
Keyenberg, Kuckum, Ober- und Unterwestrich sowie Berverath mit 
ihren ursprünglich 1.550 Einwohnern die letzten Orte, die umsie-
deln. RWE Power hat bereits zwei Drittel der knapp 600 Anwesen 
erworben. Am gemeinsamen Standort Erkelenz-Nord sind viele 
Eigenheime schon bezogen oder im Bau.                                  

   NEU-BOTTENBROICH: Ein ganz normales Dorf.

   UMZUG: Borschemicher Schützenfest im neuen Dorf mit 
den altvertrauten Menschen.
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Lebensquell. Wasser ist ebenso alltäglich wie lebensnotwendig. Der Mensch besteht durchschnittlich zu  
70 Prozent aus Wasser. Zwei Drittel der Erdoberfläche ist von Wasser bedeckt. Und auch im Rheinischen 
Revier ist es ein ganz wichtiges prägendes Element.

W
asser ist das wichtigste Lebensmittel des Menschen. 
Auch ohne viel Bewegung verlieren wir pro Tag zwei 
Liter Flüssigkeit, so braucht unser Körper ständig Nach-
schub. Wasser hat keine Kalorien, kein Fett und keinen 

Zucker – es ist also auch das ideale Erfrischungsgetränk. Das bei 
uns wie selbstverständlich aus dem Hahn fließende Nass stammt 
in der Regel aus dem Untergrund. Der größte Anteil kommt aus 
dem Grundwasser – welches wiederum aus dem Versickern von 
Niederschlägen, See- und Flusswasser entsteht. Ein ständiger 
Kreislauf. Allein im Rheinischen Revier werden etwa 15 Millionen 
Kubikmeter des aus den Tagebauen geförderten Grundwassers in 
die öffentliche Trinkwasserversorgung geleitet.

 
Trink-Wasser
„Ich trinke zu Hause nur Leitungswasser, ich weiß ja, wo es her-
kommt“, verrät Andreas Kayser, Abteilungsleiter im Bereich Wasser 
der Stadtwerke Jülich. Das Unternehmen versorgt etwa 33.000 Bür-
gerinnen und Bürger in der Stadt mit Trinkwasser. Drei Brunnen 
pumpen es aus einer Tiefe von 140 Metern nach oben. Bevor es 
durch die Leitungen in die Haushalte fließt, muss es noch aufberei-
tet werden. „Wir filtern aus dem Grundwasser lediglich Eisen her-
aus, zum Schluss wird noch der pH-Wert reguliert“, erläutert Kayser. 
 
Als Lebensmittel unterliegt Wasser strengen Kontrollen. Einmal 
pro Woche werden Proben gezogen, die auf Keime und Bakterien 

Wasser-Welt
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 SPRUDELND: Die Wasserversorgung der Niers ist trotz Tagebau sichergestellt. 

               
KONTROLLIERT: Andreas  
Kayser prüft fortwährend 

die Wasserqualität. 

untersucht werden. „Aufgrund der Tiefenlage unseres 
Wassers haben wir keine Probleme mit dem Nitrat“, erklärt 
Kayser. Die Proben werden in ein Aachener Labor geschickt 
und dort untersucht. Insgesamt wurden 2018 in Jülich  
2,1 Millionen Kubikmeter Wasser verbraucht. Durch den 
heißen Sommer war es etwas mehr als ein Jahr zuvor. „Auch 
die Spitzenzeiten haben sich da verschoben. So wurden vor 
allem abends zwischen 21 und 22 Uhr vermehrt Blumen gegos-
sen und der Rasen gesprengt.“ Günstig ist das lebensnotwen-
dige Nass in Jülich auch noch, für 1.000 Liter Wasser zahlt man 
knapp 1,50 Euro. 
 

 
 Weiterführende  
Informationen zur  
Wasserwirtschaft im  
Rheinischen Revier
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Zukunftswandel

Wasser-Wissen
Einen ganz speziellen Durst können Neugierige im Naturparkzent-
rum Gymnicher Mühle in Erftstadt löschen – den Wissensdurst. 
2014 wurde das Zentrum an der Erft eröffnet. Es besteht aus drei 
Teilen – einer sogenannten Wasserwerkstatt, in der die pädagogi-
schen Programme stattfinden, dem Wassererlebnispark und dem 
Erftmuseum. Es ist eine Bildungseinrichtung des Naturparks Rhein-
land. „Wir wollen Kinder für die Natur und das Element Wasser 
begeistern“, erklärt die Biologin und Teamleiterin Christine Pütz. 
Aber auch für Erwachsene gibt es zahlreiche Angebote. Die Kleins-
ten haben vor allem im Wassererlebnispark großen Spaß. An einem 
nachgebauten Bachlauf gibt es verschiedene Spielstationen von 
der Wasserburg über den Tagebau bis hin zur Wassermühle. 

Wissenschaftlicher geht es in der Wasserwerkstatt zu. Schüler aller 
Jahrgangsstufen nehmen Proben aus der Erft und bestimmen 
unter anderem die Gewässergüte. Auch Organismen und Lebewe-
sen werden gefangen, wie Eintagsfliege, Wasserassel und Libellen-
larven, um zu erfahren, wie es um das Ökosystem Erft bestellt ist. 
Ganz neu im Angebot ist der Kurs „Plastikmüll im Wasser“. „Hier 
schlüpfen die Schüler der dritten und vierten Klasse in die Rolle 
von Mülldetektiven“, betont Pütz. Sie sollen so etwas über die 
zunehmende Verschmutzung der Gewässer durch Plastik und Mik-
roplastik erfahren. 

Schließlich ist da noch das „KM 51 – das Erftmuseum“. Unter dem 
Dach des ehemaligen Kornspeichers der Gymnicher Mühle erfährt 
man alles Wissenswerte über die 103 Kilometer lange Erft. Ihr Was-
ser hat früher zahlreiche Schloss- und Burggräben wie in Türnich, 
Paffendorf und Bedburg gefüllt. Im Museum gibt es zahlreiche Mit-
machstationen, die einem die Erft auch spielerisch näherbringen. 
Seit der Eröffnung vor fünf Jahren haben bereits 200.000 Men-
schen das Naturparkzentrum Gymnicher Mühle besucht.

 SPIELERISCH: Das Naturparkzentrum Gymnicher Mühle lädt Kinder zu 
neuen Erfahrungen mit dem Wasser ein.

 GLITSCHIG: Die Naturerlebnispädagogen Martina Erken und Daniel Mazander überqueren eine Furt im Wassererlebnispark.

Wasser-Kraft 
Wasser ist Energie. Schon im frühen Mittelalter 
nutzten an den Ufern der Rur und der Erft Müh-
len die Kraft des fließenden Wassers. In der Hoch-
phase hat es nach Angaben des Rheinischen Müh-
lenverbandes 4.000 Wassermühlen in der Region 
gegeben. Heute sind sie längst durch Elektromo-
toren ersetzt. Wasser ist dennoch aus der Energie-
erzeugung nicht mehr wegzudenken. Zum Beispiel 
als Antrieb in thermischen Kraftwerken. In einem ers-
ten Kreislauf wird Wasser im Kessel erhitzt und in Dampf 
umgewandelt. Der treibt die Turbinen an, die Bewegungsener-
gie erzeugen, und diese kinetische Energie wird im angekoppel-
ten Generator zur Stromerzeugung genutzt. Der Dampf wird 
durch einen weiteren Kreislauf wieder heruntergekühlt. „Alleine 
für das Kraftwerk Neurath brauchen wir etwa 68 Millionen Kubik-
meter Kühlwasser pro Jahr“, erläutert Jürgen Clasen, Gewässer-
schutzbeauftragter bei RWE. 

Clasen kümmert sich um all die wasserrechtlichen Belange, die für 
einen Kraftwerksbetrieb notwendig sind. Das Kühlwasser für das 
Neurather Kraftwerk besteht zu einem Teil aus Grundwasser, das 
aus den Tagebauen abgepumpt wird, zum anderen Teil kommt es 
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Lebensquell

 KÜHLEND: Jürgen Clasen ist als Gewässerschutzbeauftragter auch für 
die Funktionstüchtigkeit der Kühltürme im Kraftwerk Neurath zuständig. 

 EFFIZIENTES Team an der Grubenwasserbehandlungsanlage in Kirch-

berg; vordere Reihe von links: Marcel Karenke, Jana Alt, Rainer Gerber, 

Tobias Kröger. Hintere Reihe von links: Frank Zimmermann, Elmar Nies-

sen, Norbert Julius und Wolfgang Kemmerling.

 
 
 
aus der Erft. „Das Wasser muss noch entkarbonisiert, sprich  
enthärtet werden“, erklärt Clasen. Leitungen bringen das bis zu 
40 Grad warme Wasser aus dem Kühlkreislauf zum Kühlturm. Dort 
rieselt es über eine große Oberfläche herunter in ein Becken. 
Gleichzeitig wird durch den natürlichen Sogeffekt kühlere Luft 
von außen eingesogen. Die Wärme wird im Turm dann an die       

  Umgebungsluft abgegeben und kondensiert. „Lediglich  
  1,5 Prozent des Wassers verdunstet und wird als Wasser-
dampf über den Kühlturm abgegeben“, sagt Clasen. Und 
dieser Wasserverlust muss dann wieder ersetzt werden.
 
Gruben-Wasser
Für RWE ist Wasser aber nicht nur ein Thema in der Kraft-

werkssparte, sondern auch im Tagebau. Damit eine sichere  
      Gewinnung der Braunkohle im Tagebau möglich ist, muss             

  Grundwasser abgepumpt werden. „Jeder Bergbautreibende, 
der ausreichend tief in den Untergrund eingreift, senkt 

dabei das Grundwasser ab. So auch im Tagebau Inden“, 
erklärt Tobias Kröger aus dem Bereich Wasserversor-
 

 
 
 
gungsplanung bei RWE Power. Bevor das gehobene Grundwasser 
wieder in Flüsse wie die Inde eingeleitet wird, wird es zu nächst 
mit speziellen Verfahren auf seine Qualität geprüft und falls erfor-
derlich aufbereitet. In Kirchberg hat das Unternehmen dafür bei-
spielsweise eine neue technische Anlage errichtet. Rund 4,2 Milli-
onen Euro hat RWE Power in die Verbesserung der Wasserqualität 
investiert. Die Anlage ist für einen automatisierten Betrieb ausge-
legt und sorgt dafür, dass das Wasser an der Einleitstelle in Kirch-
berg mit verbesserter Qualität eingeleitet wird.  
 
Wasser-Schutz
Auch für die im Norden des Tagebaus Garzweiler gelegenen 
Feuchtgebiete wird Wasser aufbereitet. Dies geschieht in den bei-
den sogenannten Ökowasserwerken Jüchen und Wanlo. Flüsse 
 
 

Brause statt Wanne
Duschen verbraucht weniger Wasser als ein Vollbad. Ein echter Spar-

fuchs ist, wer dann auch noch die Duschzeit verkürzt. Wenn das Wasser 
im Durchschnitt nur eine Minute weniger läuft und die Temperatur um ein 
Grad zurückgedreht wird, sind 50 Euro pro Person und Jahr drin. 

Duschen mit Köpfchen
Sparduschköpfe, Perlstrahler oder Durchlaufbegrenzer optimieren den 
Wasserstrahl (meist durch die Beimischung von Luft). Wasserdruck und 
Wasseroberfläche erhöhen sich, der Reinigungskomfort bleibt gleich. 

Volle Waschtrommel
Waschmaschinen sollte man möglichst voll beladen. Programme 
mit kürzeren Waschzeiten bedeuten weniger Wasserver-
brauch und reinigen in der Regel sauber genug.  

Die Maschine macht’s
Moderne Geschirrspüler benötigen weniger Wasser als der Abwasch per 
Hand. Wer ein neues Gerät anschafft, sollte genau vergleichen. Die 
Unterschiede in puncto Wasserverbrauch können gravierend sein.

Regen bringt Segen
Für die Pflanzen, die im Garten wachsen, reicht Regenwasser völlig aus. 
Vielen ist unser Leitungswasser ohnehin zu hart. 

So auf‘m Klo
Einmal Toilettenspülung drücken bedeutet, dass neun bis zwölf Liter 
Wasser durchrauschen. Moderne Spülkästen kommen mit etwa der 
Hälfte aus. Eine Neuanschaffung hat sich meist schon nach wenigen 

Jahren amortisiert. 

        Vorsicht mit dem kostbaren Nass
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und Bäche wie Schwalm, Nette und Niers bilden ganz unterschied-
liche Lebensräume: neben Wäldern, Heideflächen, Feuchtwiesen 
und Erlenbruch auch Moore. Hier existieren seltene Tier- und 
Pflanzenarten. Der Naturpark umfasst eine Größe von etwa  
435 Quadratkilometern. In diesen weitverzweigten Feuchtge-
bieten steht das Grundwasser ganz nah an der Oberfläche, und es 
hat sich eine Vegetation entwickelt, die auf dieses Wasser  ange-
wiesen ist. „Eine Grundwasserabsenkung lässt sich jedoch nicht 
auf den Tagebau begrenzen, sondern sie ist in einem weiten
Umkreis messbar“, betont Josef Wendeler,  
bei RWE zuständig für die wasser-
wirtschaftliche Planung.  
 

 PLANVOLL: Josef Wendeler von der Abteilung für Wasser-

wirtschaftliche Planung und Genehmigung bei RWE sorgt 

dafür, dass die Feuchtgebiete nicht austrocknen.

Ohne geeignete Maßnahmen würden die Feuchtgebiete im Natur-
park Schwalm-Nette austrocknen. „Wir sorgen dafür, dass der Was-
serstand in diesen Feuchtgebieten stabil bleibt“, bekräftigt Wen-
deler. Alleine 2018 wurden etwas mehr als 90 Millionen Kubik-
meter aufbereitetes Sümpfungswasser über ein umfangreiches, 
weitverzweigtes Rohrleitungssystem ins Naturschutzgebiet trans-
portiert. Über 172 Sickerbrunnen, 90 Sickerschlitze und zahlrei-
che direkte Einleitungen in Bäche und Feuchtgebiete rinnt es in 
den Boden und hält den Wasserstand auf dem vom Bergbau unbe-
einflussten Niveau. „Die Natur bleibt intakt“, freut sich Wendeler. 
Der Naturpark Schwalm-Nette ist ein über die Grenzen des Nieder-
rheins hinaus bedeutsames Naherholungsgebiet.                   
        
Wasser-Dynamik 
Eine besondere Form der Renaturierung wurde an der Inde umge-
setzt. Ein Flussabschnitt musste dem fortschreitenden Tagebau 
Inden weichen. Aus einem etwa fünf Kilometer langen begradig-
ten Fluss wurde ein neuer, naturnaher zwölf Kilometer langer 
Lauf gestaltet. Vor knapp 14 Jahren hieß es dann „Wasser 
marsch“. Seither gestaltet sich die Inde ihre Umgebung selbst. 
„Hier ist die Natur oder besser das Wasser Baumeister“, sagt 
Wendeler. Das neue Flussbett hat sich rasant entwickelt. Die Kraft 
des Wassers hat einzelne Uferbereiche bereits umgestaltet, Prall-
hänge unterspült, Kiesbänke angelegt und neue Flussschlingen 
geformt. 
 
      Neue Flachufer, Überschwemmungsbereiche  
  und Feuchtgebiete sind entstanden. Bäume 
          und Sträucher sind hochgewachsen, die Artenvielfalt  
     ist groß. „Wir haben jetzt hier einen kiesgeprägten  
 Tieflandfluss“, so Wendeler. „Das Wichtigste, was man  
       der Inde geben muss, sind zwei Dinge – Zeit und Raum.“ Elritze,    
  Schmerle und andere Kleinfische sind bereits heimisch geworden. 
Der Eisvogel brütet hier, und der Biber hat Bissspuren hinterlassen.  
 
Wasser-Zukunft
Um 2030 wird der Tagebau Inden die Braunkohleförderung been-
den. In den folgenden 25 Jahren wird das Loch nach und nach mit 
Wasser aus der Rur gefüllt und so ein großer See entstehen. Dieser 
Tagebausee soll eine Fläche von 1.170 Hektar haben, mit einem 
Wasservolumen von rund 800 Millionen Kubikmetern. Mit der 
Seegestaltung wurde bereits am westlichen Rand des Tagebaus 
begonnen. Dort wird eine Flachwasserzone herausgearbeitet.  
 
Diese dient als Ausgleichsmaßnahme für den noch bestehenden 
Lucherberger See, der in den Tagebau und die anschließende 
Landschaftsgestaltung einbezogen wird. Die Flachwasserzone 
wird bereits im kommenden Jahr mit Wasser gefüllt. „An dieser 
naturnah gestalteten Wasserfläche sollen Vögel ungestört brüten 
oder Rast machen können“, berichtet Josef Wendeler. In der Flach-
wasserzone gibt es aber auch Vertiefungen und eine Insel. Das 
Ufer wird gezielt bepflanzt. Und zum Tagebau hin wird ein vorläu-
figer Deich aufgeschüttet, damit das Wasser nicht herausläuft. An 
dieser Stelle soll später einmal überschüssiges Seewasser in die 
Inde fließen. „Wir gehen im Rheinischen Revier äußerst verant-
wortungsvoll mit der wichtigen Ressource Wasser um“, betont 
Wendeler. 
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 KLATSCHNASS werden die Wassersportfreunde aus Liblar  
beim Kanupolo.

 ATMUNGSAKTIV: Betriebssportler von RWE  
trainieren regelmäßig im Hallenbad.

Lebensquell

 
Wasser-Sport
Auch am künftigen Tagebausee Inden wird es verschiedenste Was-
sersportmöglichkeiten geben, so wie heute schon an zahlreichen 
Seen, die in ausgekohlten Tagebauen entstanden sind. Beispiels-
weise im Südrevier zwischen Brühl, Erftstadt und Hürth: Dort gibt 
es viele Seen, die heute teils 60 Jahre später wie selbstverständlich 
zur Naherholung und zum Freizeitvergnügen genutzt werden. 
Besonders der Liblarer See ist bei Wassersportlern sehr beliebt. 
Ende der 1950er-Jahre wurde die ehemalige Grube Liblar mit Grund-
wasser gefüllt, und kaum war das Wasser im See, paddelten schon 
die ersten Boote über die Seeoberfläche. 1960 gründeten sich die 
Wassersportfreunde Liblar (WSF). Zunächst waren in dem Verein 
Wasserwanderer, später Wildwasserkanuten aktiv. In den 1990er-
Jahren wollte man auch den jungen Leuten etwas bieten. Heute ist 
Kanupolo das Aushängeschild des Erftstädter Vereins. 
 
Die Herren sind amtierender Deutscher Meister, haben bereits acht-
mal den Titel geholt. Auch die Schüler-, Jugend- und Frauenteams 
haben sich an der Titelsammlung beteiligt. „Das Wasser kocht regel-
recht beim Kanupolo“, berichtet Jürgen Schreiber, Erster Vorsitzender 
der WSF. Denn wenn der Ball ins Spielfeld eingeworfen wird, paddeln 
beide Teams wie wild von der Grundlinie los. Wer als Erster den Ball 
erreicht, zieht dann das Angriffsspiel auf. „Es ist eine Mischung 
aus Handball, Rugby und Kanufahren“, erläutert Zuschauerin 
Roswitha Lejeune, deren 9-jährige Tochter seit einem Jahr 
ebenfalls spielt. Per Hand oder Paddel kann dann ein Tor 
erzielt werden. Das Spielfeld ist 35 mal 20 Meter groß, zwei 
Meter über dem Wasser schweben die Tore.  
 
Eine Begegnung dauert zweimal zehn Minuten, ein Team 
besteht aus zehn Spielern, acht davon sind auf dem Was-
ser, fünf auf dem Spielfeld. „Weil das Spiel so kräftezeh-

rend ist, wird ständig fliegend ausgewechselt“, erzählt Schreiber. 
Vor allem bei Schülern und Jugendlichen ist der Sport angesagt. 
Die letzte Weltmeisterschaft gewann erstmals das Herrenteam aus 
Deutschland, natürlich auch mit Spielern aus Liblar. „Obwohl wir 
im Verhältnis zu unseren Bundesligakonkurrenten aus Berlin, Duis-
burg und Essen eine eher kleine Stadt sind, haben wir bei Jugend-
lichen immer einen großen Zuspruch“, erklärt Schreiber. Denn die 
Mädels und Jungs sind mit dem Rad in ein paar Minuten am Libla-
rer See. In diesem Jahr wollen die WSF Liblar ihren deutschen 
Meistertitel erfolgreich verteidigen. 
 
Während sich die Kanufahrer in der Regel über Wasser aufhalten, 
abgesehen von der gelegentlichen Eskimorolle, geht es für die 
Betriebssportgemeinschaft (BSG) Sporttauchen von RWE meist unter 
die Wasseroberfläche. 1992 wurde der Verein von zehn tauchbegeis-
terten Mitarbeitern gegründet. „Es ist eine Art Schwerelosigkeit, die 
die Faszination des Tauchens ausmacht“, schwärmt Sportwart 
Michael Hamacher. „Ich bin immer wieder verblüfft, was man unter 
Wasser alles sehen kann.“ Da schwämmen schon mal ein 1,50 Meter 
langer Hecht oder Schwärme von tausend Kleinstfischen vorbei. Die 
Taucher der BSG sind viel unterwegs. Ob im Blausteinsee in Eschwei-

ler, dem Vereinssee Widdauen 2 in Leverkusen oder im 
Peringsmaar in Bedburg. Hier kontrollieren die Taucher in 

Absprache mit dem Erftverband auch schon mal die Was-
serqualität oder zählen Krebse. Geübt wird in zwei Berg-
heimer Schwimmbädern. Und mehrmals im Jahr geht es 
auf Tagestouren, zum Beispiel nach Holland ans Ijssel-
meer oder an die Nordsee. Doch die Tauchgänge in der 
unmittelbaren Nachbarschaft sind die spannendsten, 
auch wenn für jeden Taucher gilt: Unter Wasser ist man 
immer in einer anderen Welt, und dort fühlt man sich zu 

Hause. Denn dort sind Taucher in ihrem Element.               
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Schnell hoch mit dem Maibaum 

 STANDHAFT: Tagebaumitarbeiter installierten die Hydraulikanlage.

Neu-Etzweiler. Schnell und sicher wie nie richtete die Maigesell-
schaft „Holdes Grün“ in diesem Jahr den traditionellen Maibaum auf 
– dank der tatkräftigen Unterstützung von zehn RWE-Mitarbeitern 
aus dem Tagebau Hambach und der finanziellen Förderung durch 
ihren Arbeitgeber. Im Rahmen der Initiative „ RWE Aktiv vor Ort“ 
haben sie für die Maigesellschaft eine hydraulische Anlage entwor-
fen und installiert. Damit kann der Dorfmaibaum komfortabel auf-
gestellt werden. „Die hydraulische Lösung macht das Aufstellen 
deutlich leichter und vor allem sicherer für alle Beteiligten“, freut 
sich „Holdes Grün“-Vorsitzender Björn Bartram. Die RWE-Mitarbeiter 
betrachten ihre Mithilfe als Ausdruck guter Nachbarschaft. „Meine 
Kollegen und ich arbeiten nicht nur hier. Viele von uns leben auch in 
den Gemeinden im Umfeld des Tagebaus. Da macht es uns beson-
dere Freude, uns auf diese Weise für die Region zu engagieren“, 
erläutert Thomas Körber, Leiter des Tagebaus Hambach.  _

Fall auf Knall

Metertief im Schlamm

  SPRENGUNG: Rund 100 
Schaulustige verfolgten das 
Spektakel.

                                  
SPRENGMEISTER  

Michael Schneider (rechts) bei  
der Montage der Sprengladungen.

                                  
 

FILM ab

 WASSER MARSCH: Mit Hochdruck werden die Baggerschaufeln sauber.

Niederaußem.  Die zwölf Kilo Sprengstoff waren wohldosiert und 
die 120 Ladungen präzise verteilt. Mit einem lauten Knall brachen 
dem ehemaligen Kühlhaus des Veredlungsbetriebs Fortuna-Nord 
die vorderen Betonstelzen weg. Es knickte ein und fiel auf einen 
Haufen Schrott, der den Aufprall dämmte und die kollabierenden 
Wände weiter zerbrach. Durch den Einsatz von Wasserwerfern 
wurde verhindert, dass sich die Staubwolke ausbreiten konnte. Die 
Stromproduktion im benachbarten Kraftwerk konnte ungestört 
weitergehen. Das Gebäude war überflüssig geworden, weil sich 
das Verfahren der Brikettherstellung geändert hatte und schließ-
lich am Standort eingestellt wurde. „Die Sprengung des Gebäudes 
und die Beräumung des daneben liegenden Kühlrinnenfelds schaf-
fen rund 5.000 Quadratmeter Platz für neue Nutzungen auf dem 
engen Werksgelände“, erklärte Karl-Heinz Stauten, Leiter der 
Sparte Veredlung bei RWE.  _

Inden.  Schwerstarbeit, ohne die der Tagebau stillstehen würde: 
Wenn Instandsetzungen anstehen, rücken nachts die Reinigungs-
trupps an, um die Großgeräte im Tagebau vom Schlamm zu befreien. 
„Sonst würde man keine einzige Schraube sehen“, weiß Andreas 
Wagner, Leiter des Tagebaus Inden. Doch wie putzt man Bagger, 
Absetzer und Bandanlagen? Die Antwort ist simpel: mit Wasser! 
„Tatsächlich arbeiten die Partnerfirmen von RWE vor allen Dingen 
mit industriellen Hochdruckreinigern“, erklärt Wagner. Die Reini-
gungsarbeiten erfolgen nach einem engen Zeitplan, um so wenig 
Ausfälle wie möglich im Tagebaubetrieb zu haben, außerdem sind 
die Trupps speziell für den Umgang mit Großgeräten geschult und 
halten sich an dieselben Sicherheitsvorgaben wie die RWE-Mitarbei-
ter. „Weil die Arbeit so speziell ist, arbeiten wir schon seit vielen Jah-
ren mit regionalen Partnerfirmen zusammen“, so Wagner. „Gerade 
jetzt haben wir den Vertrag um fünf weitere Jahre verlängert.“ _
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Termine
 
Ahoi und Leinen los

Bergheim. Unzählige 
Male hat Pirat Käpt‘n 
Sharky, der selbst 
ernannte Schrecken 
der Meere, seinem 
gefährlichen Widersa-
cher, dem alten Bill, 
die Beute vor der 
Nase weggeschnappt. 

Bill schwört Sharky Rache. Ein Familien-
Musical für Kinder ab 4 Jahren mit 
Witz und piratig-fetziger Musik.
Wann: 15. September, 16 Uhr, 
MEDIO.RHEIN.ERFT,  
Eintritt: 5 Euro 
		www. medio-rhein-erft.de 

Die „hier:“ verlost zweimal 2 
Tickets! Dazu eine E-Mail mit 
Namen und Adresse bis zum 31. Juli 
2019 an hier@rwe.com schicken.  
Stichwort: Sharky
 

Urlaub daheim
Ferienprogramm. RWE bietet in den Som-
merferien Führungen und Exkursionen an. 

Im Tagebau Garzweiler und im Kraftwerk 
Niederaußem finden dienstags und mitt-
wochs jeweils um 10 und um 13.30 Uhr 
Ferienführungen statt; donnerstags star-
ten um 10 Uhr eine Tagebautour in Inden 
und um 13.30 Uhr ein Kraftwerksrund-
gang in Weisweiler. Am Sonntag, 4. 
August 2019 fahren außerdem zwischen 
10 und 16 Uhr regelmäßig Busse vom 
Parkplatz der Tennishalle in Bedburg-Kas-
ter für 90-minütige Besichtigungstouren 
in den Tagebau Garzweiler. Weitere Füh-
rungen auf rekultiviertem Gelände:

15. Juli 2019 um 14 Uhr: Waldränder auf 
der Sophienhöhe
11. August 2019 um 10 Uhr: Arten-
schutzflächen um Manheim-neu
16. August 2019 um 14 Uhr: Ameisenex-
kursion auf der Sophienhöhe
24. August 2019 um 20.30 Uhr: Nacht-
wanderung auf der Sophienhöhe. Es ist 
empfehlenswert, eine Taschenlampe mit-
zubringen.

Für Ferien- und Rekultivierungsführun-
gen nimmt der Besucherdienst unter 
0800/8833830 Anmeldungen an.

Bergheim. Die Forschungsstelle 
Rekultivierung wird 25 – ein Ge-

burtstag, der gemeinsam gefeiert 
wird: Anlässlich des Jubiläums lädt die 

Forschungsstelle am 15. September von 12 
bis 18 Uhr zum Umweltmarkt auf Schloss 
Paffendorf ein. Auf die Besucher warten 
unter anderem eine spannende Rückschau 
auf 25 Jahre Rekultivierung im Rheinischen 
Revier, (Foto-)Ausstellungen zu Pilzen,  

Orchi deen und Schmetterlingen, Begehun-
gen des Schlossparks mit einem RWE-Förs-
ter und, und, und ... Kleine Gäste können 
sich auf einer Hüpfburg vergnügen, schmin-
ken lassen oder Nistkästen bauen. Imker 
und Naturschutzvereine, 
die in der Rekultivierung 
aktiv sind, präsentie-
ren sich ebenfalls auf 
dem Umweltmarkt. _

25   Jahre im Einsatz für die Natur

 HISTORISCHE KULISSE: Schloss Paffendorf beherbergt die Rekultivierungsstelle.

    

  Verein aus Ihrer Nachbarschaft

Hilfe für Straßenhunde und Co.
Der Verein Einfach Tierschutz e. V. entstand aus der privaten Initiative erfahrener Tierschüt-

zer, die nicht nur in Deutschland, sondern auch im Ausland aktiv sind. Der Verein hat sich vor 

allem auf den Schutz von Straßenhunden spezialisiert und betreibt inzwischen ein Tierheim in 

Rumänien, das über 400 Hunde versorgt. Medizinische Hilfe, Kastrationen, die Vermittlung an 

liebevolle und verantwortungsbewusste Besitzer – das und noch viel mehr gehört zu den Auf-

gaben des Vereins. Darüber hinaus gehen die Mitglieder in Schulen, wo sie Kinder für den 

Tierschutz sensibilisieren. Um mehr Vierbeinern helfen zu können, hofft der Verein auf die 

Unterstützung neuer Mitglieder.  

Gegründet: 2016 | Mitglieder: 3.100 | E-Mail: info@einfachtierschutz.de

	www.einfachtierschutz.de

DAS  
KÖNNTE IHR  
VEREIN SEIN!

Interesse, hier zu stehen?  
Melden Sie sich bei uns:  

hier@rwe.com

Tickets zu  
gewinnen!
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Kohlereviere: Neue Strukturen stärken
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Hauptversammlung. Konzernumbau, neue 
Zukunftsaussichten, Dividendenzahlung in 
dreistelliger Millionenhöhe – darum ging es 
Anfang Mai auf der Hauptversammlung von 
RWE in Essen. Der Vorstandsvorsitzende 
Rolf Martin Schmitz verwies in seiner Rede 
auf die Bedeutung der Transaktion mit  
E.ON, bei der RWE unter anderem das Erneu-
erbaren-Geschäft von E.ON und innogy 
erhalten wird: „Unsere Transaktion mit E.ON 
macht uns zu einem der führenden Produ-
zenten von Strom aus Erneuerbaren Ener-
gien weltweit. Dies gibt unserem Unterneh-

In Deutschland soll spätestens im Jahr 
2038 Schluss sein mit der Kohleverstro-
mung. So hatte es die von der Bundesre-
gierung eingesetzte Kommission „Wachs-
tum, Strukturwandel und Beschäftigung“ 
Anfang des Jahres empfohlen. Nun wurden 
in einem ersten Umsetzungsschritt Eck-
punkte für ein „Strukturstärkungsgesetz 
Kohleregionen“ vom Bundeskabinett 
beschlossen und damit bis 2038 insgesamt 
40 Milliarden Euro für den Strukturwandel 
in Aussicht gestellt.

Ziel ist die durch den Rückgang der Braun-
kohle wegfallende Wirtschaftskraft zu 
ersetzen und neue Wertschöpfung in den 
Revieren aufzubauen. Dabei sollen neu zu 

schaffende Arbeitsplätze in Zahl und Qua-
lifikationsniveau der bisherigen Beschäfti-
gung entsprechen.

Ein Sofortprogramm soll einen schnellen 
Start erster Projekte bis 2021 ermöglichen. 
In einem zweiten Schritt will der Bund den 
Ländern bis 2038 14 Milliarden Euro als 
direkte Finanzhilfen für eigene Investitio-
nen auf Basis einer Bund-Länder-Vereinba-
rung gewähren. 

Darüber hinaus will der Bund mit bis zu 26 
Milliarden Euro „prioritäre Projekte“ in den 
Braunkohleregionen fördern. Dazu zählen 
der Ausbau der Verkehrswege sowie die 
Ansiedelung und Verstärkung von For-

schungseinrichtungen. Ergänzend soll der 
Bau von Erneuerbaren-Energien-Projekten 
gezielt in den Braunkohleregionen unter-
stützt werden, 5.000 zusätzliche öffentli-
che Stellen und die Ansiedlung von Bun-
desbehörden werden ebenfalls zugesagt. 
Strukturschwache Steinkohlenkraftwerks-
standorte sollen mit bis zu 1 Milliarde Euro 
unterstützt werden.

Das Eckpunkte-Papier muss nun in ein 
Gesetz gebracht werden.                            _

men eine hervorragende Zukunftsperspek-
tive.“ Das sah auch Thomas Hechtfischer, 
Geschäftsführer der Deutschen Schutzverei-
nigung für Wertpapierschutz (DWS), in der 
Generaldebatte so: „Wir wollen, dass die 
Transaktion zustande kommt, denn das ist 
die neue Wachstumsstory von RWE.“

Beim Thema Klimaschutz verwies Schmitz 
darauf, dass das Unternehmen den Kohlen-
dioxidausstoß von 2012 bis 2018 bereits um 
60 Millionen Tonnen (34 Prozent) reduziert 
hat. Der RWE-Chef ging auch auf die Emp-

fehlungen der Kommission für Wachstum, 
Strukturwandel und Beschäftigung ein: 
„Wir begrüßen die Vorschläge. Nun ist es an 
der Politik, diese Vorschläge umzusetzen. 
Wir sind bereit, unseren Beitrag zu leisten.“

Vorstand und Aufsichtsrat der RWE AG wur-
den mit großer Mehrheit entlastet. Außer-
dem wurde eine Dividende in Höhe von  
0,70 Euro je Aktie für das Geschäftsjahr 
2018 beschlossen. Das Unternehmen schüt-
tet damit rund 430 Millionen Euro Divi-
dende an seine Aktionäre aus.          _

Neue Wachstumsstory

 HAUPTVERSAMMLUNG: Die Aktionäre unterstützen die Strategie des Vorstandsvorsitzenden Rolf Martin Schmitz.

  Weiterführende Informationen  
finden Sie hier
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Biodiversität. „Je größer die Standortviel-
falt in der landwirtschaftlichen Rekultivie-
rung ist, desto größer ist die Artenvielfalt. 
Das hat unsere neue Studie bestätigt“, 
betont Gregor Eßer. Der Leiter der For-
schungsstelle Rekultivierung präsentierte im 
Mai eine Untersuchung, an der zehn Wissen-
schaftler beteiligt waren. „Eine lebendige 
Natur – die gibt es gerade auf neu geschaffe-
nen landwirtschaftlichen Flächen.“

Das Team um Eßer hat ausgewählte Insek-
tengruppen analysiert: Marienkäfer, Heu-
schrecken und Falter zum Beispiel. Welche 
Arten sind vertreten? Warum kommen sie 
im Gebiet zwischen Bedburg-Kaster und 
Jüchen vor? Und vor allem: Was kann man 
aus den Ergebnissen für laufende und künf-
tige Rekultivierungsbereiche lernen?

Eßer: „In der Kulturlandschaft kommen 
heute nur noch rund 15 Arten von Wildbie-
nen vor.“ Die Experten fanden in der neuen 
Landschaft 92 unterschiedliche Wildbie-
nenarten. Die Fachleute führen dies auf die 
breiten Feldränder, Blühstreifen, Brachen, 
Hecken, Feldgehölze und Streuobstwiesen 
zurück – Elemente, für die in der Kulturland-
schaft kaum mehr Platz ist. „In der Rekulti-
vierung können wir eine solche Standort-
vielfalt von vornherein schaffen – günstige 
Bedingungen für die Biodiversität“, so Eßer. 
Von den insgesamt 231 erfassten Insekten-
arten stehen 31 auf der Roten Liste der 
bestandsbedrohten Arten.               _

Lebendige Vielfalt
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.  RECYCLING: Im RWE-Innovationszentrum  

entstehen aus  Klärschlamm Düngemittel.

Wertstoffe aus Klärschlamm recyceln 
Niederaußem. Kohlenstoff und Phosphor – 
das sind zwei in Klärschlamm enthaltene 
Wertstoffe, die wieder nutzbar gemacht 
werden können. Und genau dort setzt das 
Projekt ITZ-CC von RWE, Fraunhofer 
UMSICHT und Ruhr-Uni Bochum an. Die 
Wertstoff-Recyclinganlage wird Teil des 
RWE-Innovationszentrums in Niederaußem. 
In einem ersten Teilprojekt wird unter ande-

rem bis Ende 2019 das technische Konzept 
einer Anlage entwickelt, die den gesamten 
Prozess bis zur Gewinnung von Phosphor-
produkten und Synthesegas aus Klär-
schlamm darstellt. Die Anlage selbst kann 
voraussichtlich in einer zweiten Projekt-
phase ab 2020 realisiert werden. Die aus 
dem Phosphor gewonnenen Wertstoffe 
könnten dann etwa für die Herstellung von 
Düngemitteln oder Rohstoffen für die che-
mische Industrie eingesetzt werden.

Kosten der ersten Projektphase: circa zwei 
Millionen Euro. Sie werden mit einer Förder-
quote von 50 Prozent durch das NRW-Wirt-
schaftsministerium unterstützt.                   _

Niederaußem. Nicht nur über Klimaschutz 
reden, sondern die notwendigen Techni-
ken bis zur Anwendungsreife zu entwi-
ckeln, ist das Ziel der neun europäischen 

Partner im Projekt „MefCO2 – Methanol fuel 
from CO2“ („Methanol-Treibstoff aus CO2“). 
Kürzlich wurde der Betrieb der im RWE-
Innovationszentrum errichteten und welt-
weit einzigartigen Demonstrationsanlage 
abgeschlossen. 

Mit der Anlage in Niederaußem wurde täg-
lich bis zu einer Tonne Methanol produ-
ziert. Die Zutaten: Rund anderthalb Ton-
nen CO2, das die CO2-Wäsche von RWE am 
Standort aus dem Rauchgas des Kraft-
werks Niederaußem abtrennt, und rund 
200 Kilogramm Wasserstoff. 

Methanol-Treibstoff 
aus CO2 gewonnen

Planungen für  
BoAplus eingestellt
Niederaußem. RWE hat die Planungen für 
das Vorhaben BoAplus, ein Braunkohlen-
kraftwerk am Standort Niederaußem, ein-
gestellt. Das Vorhaben war eine Option, 
um bestehende Kraftwerke durch eine neue 
Anlage mit höheren Wirkungsgraden zu 
ersetzen. Seine Realisierung stand unter 
dem Vorbehalt der Wirtschaftlichkeit. Der 
künftige Fokus von RWE liegt auf der Strom-
produktion aus Erneuerbaren Energien. Fol-
gerichtig wird das Unternehmen nicht mehr 
in neue Kohlekraftwerke investieren. RWE 
wird nach Abschluss der Transaktion mit 
E.ON einer der global führenden Erzeuger 
im Bereich Erneuerbare Energien sein.       _

  Weiterführende  
Informationen  
finden Sie hier

   LACERTA AGILIS ist der lateinische Name der 
bis zu 24 Zentimeter großen Zauneidechse.

  Mehr dazu finden Sie im 
Corporate-Responsibility-
Bericht von RWE.

Die Methode ermöglicht einerseits CO2 
wieder zu verwerten, das aus dem Rauch-
gas von Kraftwerken und Industrieanlagen 
abgetrennt wurde, und andererseits Strom 
aus erneuerbaren Quellen chemisch lang-
fristig zu speichern. So könnte das Metha-
nol bei einer sogenannten Dunkelflaute – 
wenn weder Wind weht noch Sonne 
scheint – rückverstromt werden. 

Die EU hat das Projekt mit 8,6 Millionen 
Euro gefördert. Beteiligt waren unter ande-
rem das spanische Unternehmen i-deals, 
Mitsubishi Hitachi Power Systems Europe, 
die Uni Duisburg-Essen und RWE Power.   _

  INNOVATIV: EU-Generaldirektor Forschung 
& Innovation, Dr. Peter Dröll (links), und 
Prof. Dr. Reinhold Elsen, F&E-Leiter bei RWE 
Power, bei der Übergabe.
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gelernter Techniker ist er seit Jahren als Sachbearbeiter für Berg-
schäden tätig und war als Naturfreund natürlich sehr an Eberhard 
Mattners Hobby interessiert. Das war vor sieben Jah-
ren. Heute hat Willy Fraussen selbst 13 Bienenvölker 
und ist mit seinem Mentor eng befreundet. 

„Es ist wunderbar zu beobachten, wenn viele Bie-
nen vor dem Flugloch schwirren. Dann weiß ich, sie 
freuen sich, dass die Sonne scheint und dass sie eine 
gute Tracht gefunden haben.“ In der Imkerei bezeichnet man 
damit das gesamte Angebot an Nektar, Pollen und Honigtau, das 
die Honigbienen in den heimischen Bienenstock bringen.

Völker-Kunde
Was für Willy Fraussen zunächst ein Buch mit sieben Siegeln war, ist 
heute Routine. Und es gibt viel für ihn zu tun. Im Frühjahr, wenn die 

W enn Willy Fraussen aus Vettweiß von seinen Bienenvölkern 
erzählt, wird dem Zuhörer ganz warm ums Herz. Denn der 
60-Jährige ist Imker mit Leib und Seele. Zu den Bienen kam 

Willy Fraussen allerdings eher per Zufall. Als RWE-Sachbearbeiter für 
Bergschäden lernte er den Hobby-Imker Eberhard Mattner kennen 
und war von dessen Arbeit mit den Bienen fasziniert. „Ich war schon 
lange auf der Suche nach einer sinnvollen Freizeitbeschäftigung, um 
nach dem beruflichen Alltag für mich einen Ausgleich zu finden, und 
vor allem, um etwas Gutes für die Natur zu tun“, erzählt er und 
betont: „Wir haben ein riesiges Problem mit dem Insektensterben, 
und die Bienen sind für unsere Ernährung sehr wichtig. Etwa 80 Pro-
zent unserer Nutz- und Wildpflanzen werden durch Bienen bestäubt.“ 

Willy Fraussen stand der Natur schon immer sehr nah. Auf dem 
Lande aufgewachsen, hat er in seiner Kindheit gerne den Landwir-
ten bei der Arbeit zugeschaut und manchmal auch mitgeholfen. Als 

              Imkerleidenschaft. Es brummt, summt und saust um seinen Kopf, wenn er nach seinen Bienen   
         schaut. Willy Fraussen hat die Imkerei für sich entdeckt. Sein Hobby gibt ihm die Möglichkeit, Gutes  
für die Natur zu tun.

„Maja, Maaaaaja!“

 MUTIG: Willy Fraussen riskiert bei seinem Hobby manchen Bienenstich.
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 LECKER: Beim Honig vom heimischen Imker kann 
man entdecken, wie die Landschaft schmeckt.

 FLEISSIG: Die Arbeiterinnen beim Säubern und Ausbau der Waben.  BELIEBT: Rapshonig ist hierzulande die häufigste Sorte.

Natur erwacht, beginnt auch das Leben in den Bienenvölkern. Die 
Bienenkönigin macht ihren Hochzeitsflug. Die Drohnen, die männli-
chen Bienen, sind einsatzbereit. „Nach der Begattung der Königin 
sterben die Drohnen; sie aber fliegt zurück in den Brutraum und 
kann nun in der Vegetationszeit bis zu 2.000 Eier am Tag legen.“ 

Die Versorgungsbienen kümmern sich um die Königin. Die Arbei-
terbienen bauen die Legezellen. Fertigen sie jedoch sogenannte 
Weiselzellen an, reagiert Willy Fraussen sofort. „In diesen Zellen 
werden Königinnen herangezogen. Wenn solche Weiselzellen 
dabei sind, greife ich ein und setze einen Teil der Brut in ein neues 
Sammelgebiet. Die Bienen bilden dann ein neues Volk, das sich 
seine Königin selbst heranzieht.“ Übersieht er solch eine Zelle, und 
es entwickelt sich eine Jungkönigin, gibt es eine Hof-Revolution: 
Die alte Königin zieht aus, nimmt aber einen Teil ihres Volkes mit 
und verschwindet. Eine Königin kann bis zu fünf Jahre alt werden, 
während eine Arbeiterbiene nur 35 bis 39 Tage lebt. „Und erst in 
den letzten neun Tagen ihres Lebens darf sie rausfliegen und Nek-
tar sowie Pollen sammeln. In dieser kurzen Zeit legt sie bis zu 
8.000 Kilometer zurück.“

Sobald die Rapsfelder zu blühen beginnen, stellt Willy Fraussen seine 
Bienen in das gelbe Blütenmeer. „Die Nachfrage nach Rapshonig ist 
sehr hoch“, weiß er. Er hat sogar Honigabnehmer in Washington.

Rund 80 Prozent unserer heimischen Nutz- und Wild-
pflanzen sind auf die Honigbienen als Bestäuber angewiesen. 

Bienen sind unermüdlich im Einsatz: An einem Tag fliegt eine Biene bis 
zu 30 Mal aus und besucht bei einem Flug 200 bis 300 Blüten. Um einen 
Liter Nektar zu sammeln, der schließlich circa 500 Gramm Honig ergibt, 
sind etwa 40.000 Ausflüge erforderlich.

Die Biene – wichtigste Nutztierart neben 
Rind und Schwein
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Von der Wabe ins Glas
Dem Hobby-Imker gefallen die abwechslungsreichen Aufgaben 
mit seinen Völkern. „Mit der Kontrolle einzelner Waben ist es nicht 
getan“, beschreibt er seine Arbeit mit den Bienen. „Man muss 
genau überprüfen, wann der Honig geerntet werden kann, denn er 
darf nicht 18 Prozent Feuchtigkeit überschreiten.“ Beginnt die 
Sammelzeit, ist er mit Imkerjacke und Schutzhut jeden Tag bei sei-
nen Bienen. Ruhig und besonnen entnimmt er die Waben und 
schleudert den Honig heraus. Bei aller Vorsicht kehrt er selten 
ohne Stich zurück. 

Der Honig wird anschließend wochenlang jeden Tag gerührt, auf 
40 Grad Celsius erhitzt und dann in Gläser abgefüllt, wobei ihm 
seine Frau Monika hilft, wie der Bienenvater nicht ohne Stolz 
erzählt.

Familienhobby
Auch Willy Fraussens Kinder Katharina und Arnold schauen nach 
den Bienen. Sein Sohn hat sich jüngst selbst ein Bienenvolk auf 
den Balkon gestellt. Die ganze Familie ist vom „Bienenvirus“ infi-
ziert, und in der Nachbarschaft ist der Imker jedem bekannt – 
schließlich ist sein Vorname Programm. Und als Willy, so heißt 
auch der Freund von Biene Maja, stellt er sich vor, wenn Kinder aus 
den umliegenden Schulen zu Besuch kommen. Für sie hat er eine 
wichtige Botschaft: „Jeder kann etwas für Bienen tun. Dafür muss 
man nicht Imker werden. Wer einen Balkon oder einen Garten hat, 
kann bienenfreundliche Blumen pflanzen.“ Und sollte natürlich 
den leckeren Imkerhonig essen, der bei Willy geprüft ist; seine Bie-
nen haben ein Gesundheitszeugnis. „Geht es meinen Bienen gut, 
weiß ich, dass die Natur dort, wo sie sammeln, in Ordnung ist.“ 
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Beerenobst für den Bärenhunger
Nicht jeder weiß, dass Erdbeeren laut Botanik eigentlich zu den Sammelnussfrüchten und Holunder-
beeren zu den Steinfrüchten gehören. Keine Rüge von Botanikern riskiert, wer Himbeere & Co. als 
Beerenobst bezeichnet. Das ist ein Sammelbegriff für alle Obstarten, die weich, klein und rundlich sind. 
Dass Beerenobst nicht nur als süße Nascherei köstlich ist, davon können sich Leckermäuler mit diesen 
Rezepten für herzhafte Gaumenfreuden überzeugen.
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Erdbeerige  
Riesengarnelen

Erdbeeren und Mee-
resfrüchte sind ein 
absolutes Traumpaar 
– nicht nur für ein 
romantisches Cand-
lelight-Dinner. Drei bis 
vier Riesengarnelen pro Person 
schälen, säubern und braten. 
Die Schalen mit Weinbrand und 
Sauerrahm zu einer köstlichen 
Soße verkochen. Die Erdbeeren 
in einer anderen Pfanne ohne 
Öl leicht anbraten und mit 
Sherry ablöschen. Früchte und 
Garnelen mit der Soße über-

gießen. Eine ange-
röstete Scheibe 
Baguette 
rundet das 
Geschmacks-
erlebnis ab.

Brombeer- 
Flammkuchen

Für den Teig 500 g Mehl,  
250 ml Wasser, eine Prise Salz 
und sechs EL Olivenöl vermen-
gen, gut durchkneten und mit 
einem Nudelholz ausrollen. In 
einer Schüssel 300 g 
Crème fraîche mit et-
was Salz, Honigsenf, 
Thymian sowie einem 
EL Himbeeressig 
verrühren und auf dem 
Teig verteilen. Wer es würzig 
mag, kann Zwiebeln hinzufü-
gen. Dann kommt der Flamm-
kuchen für etwa 12 Minuten 
bei 175°C in den vorgeheizten 
Umluftofen. Die gewaschenen 
und halbierten Brombeeren 
auf dem Teig verteilen, je nach 
Geschmack ordentlich pfeffern 
und noch einmal drei Minuten 
im Ofen garen. Wer möchte, 
kann den Flammkuchen vor 
dem Servieren mit Kresse gar-

nieren. 

Johannisbeer- 
Ketchup

Keine Lust mehr auf lang-
weiligen Ketchup? Johannis-
beeren geben der Soße den 
richtigen Pfiff! 50 g braunen 
Zucker bei kleiner Hitze 
schmelzen, 200 g geputzte 
und gewaschene Johan-
nisbeeren dazugeben und 
unter Rühren erhitzen, bis 
sich der Zucker aufgelöst hat. 
Mit 150 g Tomatenketchup, 
3 EL Himbeeressig und 2 TL 
Tomatenmark verrühren und 

kurz aufkochen, mit 
Salz und Pfeffer ab-
schmecken – fertig! 
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